
„Sprache ist noch
immer ein Thema“
Freundeskreis Asyl und Sozialarbeiter suchen nach neuen Helfern

Von Elena Borchers

RHEINFELDEN. Die Zahl der in
Deutschland ankommenden Flüchtlin-
ge geht weiter zurück. Für die Helfer
bedeutet das laut Jörg Hinderer vom
Freundeskreises Asyl jedoch keines-
wegs weniger Arbeit. Im Gegenteil: Die
Menge an Aufgaben sei etwa durch An-
schlussunterbringung und Jobsuche so-
gar gewachsen. Auch brauchen die
meisten Geflüchteten weiterhin Beglei-
tung bei Arzt- und Behördengängen.
Der Freundeskreis Asyl und die Sozial-
arbeiter in den Gemeinschaftsunter-
künften wünschen sich darum weitere
Helfer – auch männliche.

Weniger Flüchtlinge, mehr Aufgaben
Derzeit wohnen in der Gemeinschafts-
unterkunft (GU) Schildgasse etwa 230
Menschen, Höchststand waren 450. In
der Römerstraße sind es rund 120 (150).
Trotz des Rückgangs an Bewohnern sind
die Aufgaben laut Hinderer nicht weniger
geworden, sondern mehr. Außerdem hät-
ten sie sich verändert. „Viele Menschen
leben nun in einer Anschlussunterbrin-
gung und brauchen andere Hilfen als die
in der Gemeinschaftsunterkunft“, erläu-
tert der Vorsitzende des Freundeskreises

Asyl. Dazu gehört etwa die Jobsuche, zu-
dem träten viele Traumata erst nach eini-
ger Zeit zutage oder hätten sich erst durch
die lange Zeit der Ungewissheit gebildet.
„Die Sprache ist aber nach wie vor ein
großes Thema“, so Hinderer. Eine wichti-
ge Aufgabe der Helfer ist es daher, die
Flüchtlinge zu Behörden wie dem Jobcen-
ter, zum Arzt und zum Therapeuten zu be-
gleiten und zu dolmetschen.

Es braucht mehr Helfer
Gleichzeitig zu der steigenden Zahl an
Aufgaben sei die Zahl der Helfer jedoch
nicht gestiegen, sondern eher gesunken,
wenn auch nicht wesentlich, so Hinderer.
Dennoch sei spürbar, dass die große Welle
der Hilfsbereitschaft vorbei sei. Im Freun-
deskreis stünden etwa 30 bis 40 Helfer
bereit, die sich bei Bedarf abrufen ließen.
„Der harte Kern besteht aus 15 bis 20
Helfern“, sagt Hinderer, gibt aber auch zu
Bedenken: „Natürlich gibt es noch weite-
re Ehrenamtliche, die außerhalb des
Freundeskreises helfen, und das ist auch
gut so, es muss nicht alles zentralisiert
werden.“ Dennoch brauche es dringend
weitere. Das bestätigt auch Bless Ezhut-
hanavayalil, Sozialarbeiter der Caritas,
der in der GU Schildgasse arbeitet. Er und
seine beiden Kollegen begleiten die Be-
wohner immer mal wieder zum Arzt oder

zur Behörde, obwohl das eigent-
lich nicht ihre Aufgabe ist. „Es wä-
re wunderbar, wenn es mehr Frei-
willige gäbe, die das machen“, so
Ezhuthanavayalil.

Freiwillige brauchen Geduld
Danielle Lauer und Eva Schlen-
ker-Gorenflo vom Freundeskreis
Asyl übernehmen regelmäßig sol-
che Begleitungen. „Manchmal ha-
be ich jeden Tag einen Termin“,
erzählt die gebürtige Französin,
die vor allem französischsprachi-
ge Afrikanerinnen und Afrikaner
begleitet. Außerdem gibt sie
Deutschunterricht. Dass dieses
Ehrenamt nicht immer einfach
ist, macht sie an einem Beispiel

deutlich: „Ich habe eine junge Afrikane-
rin zur Therapie begleitet, die ihre Toch-
ter verloren und viele schreckliche Dinge
erlebt hat.“ Beim Übersetzen habe sie
selbst die Tränen nicht zurückhalten kön-
nen, so Lauer. Doch sie habe gemerkt, wie
wichtig es für die junge Frau sei, dass sie
jemanden zum Reden habe. Eva Schlen-
ker-Gorenflo hat bereits Deutsch- und
Schwimmkurse für Flüchtlinge gegeben
und übernimmt nun auch viele Begleitun-
gen. So geht sie etwa mit jungen Müttern
zum Kinderarzt, wo ihre Babys unter-
sucht werden, auch begleitet sie eine fast
blinde Irakerin zu Arzt und zu Behörden.
„Ich war sogar mal bei einer Geburt da-
bei“, berichtet sie.

Beide Frauen sind sich einig: Dieses
Ehrenamt erfordert viel Geduld und man
muss mit den schweren Schicksalen, von
denen man erfährt, klarkommen – zu-
gleich bekomme man aber sehr viel von
den Menschen zurück. „Außerdem
schöpft man aus der Gruppe der Helfer
Stärke“, so Schlenker-Gorenflo. Auch
Hinderer möchte Interessierten die Be-

denken nehmen: „Jeder, der sich einbrin-
gen will, wird das tun können.“ So könne
jeder selbst angeben, wann und wie oft er
Zeit hat. Fremdsprachenkenntnisse seien
zwar hilfreich, aber nicht zwingend not-
wendig. Sicherlicher brauche man auch
eine gewissen Frustrationstoleranz, da es
schon mal passieren könne, dass man
schlussendlich alleine vor der Arztpraxis
stehe. „Das Wichtigste ist aber, dass die
Helfer den Menschen, denen sie helfen,
auf Augenhöhe begegnen und sie mit Re-
spekt behandeln“, so Hinderer.

Männliche Ansprechpartner
Der Sozialarbeiter Ezhuthanavayalil hat
noch einen weiteren Wunsch. Viele der
derzeit ankommenden Flüchtlinge seien
junge Männer aus Afrika. Unter den Eh-
renamtlichen seien aber mehrheitlich
Frauen. „Es ist wichtig, dass diese jungen
Männer Ansprechpartner haben, sie wol-
len Anschluss finden“, erläutert er.

D Kontakt zum Freundeskreis Asyl:
http://mehr.bz/mitarbeit-asyl
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